
352 Die Lehre von den mittelbaren Schlüssen

M ist größer alsP.
der dritten Figur hat: M ist kleine1- alsS^ Hier wird deutlich spürbar, daß

S ist größer als P.
man in formaler Einstellung die Folgerichtigkeit dieses Schlusses gar nicht zu
erkennen vermag, daß man dazu vielmehr sich genau die durch die Prä¬
missen gesetzten Relationssachverhalte klarmachen und Zusehen muß, wel¬
ches Größenverhältnis zwischen S und P damit notwendig gesetzt ist.

2. Mittelbare Schlüsse auf Grund von räumlichen Relationen. Aus den
beiden Prämissen »M ist rechts von P« und »S ist rechts von M« ergibt
sich wieder scheinbar nach einem Syllogismus der ersten Figur der fol-

M ist rechts von P.
gende Schluß: ^ ist rechts von M . ^ber auch hier ist wieder das Verhältnis

S ist rechts von P.
der durch die beiden Prämissen gesetzten räumlichen Relationen zwischen
S, M und P die letzte Grundlage für die Folgerichtigkeit des Schlusses.
Deutlicher tritt dies wieder hervor in dem folgenden Schluß dieser Art:
M liegt über P.
M liegt unter S.

. Qj^g ¿aß man sich ¿as Verhältnis der durch die beiden
S liegt über P.
Prämissen gesetzten Relationssachverhalte zueinander klarmacht und das

daraus resultierende räumliche Lageverhältnis von S zu P erkennt, ist dieser
Schluß nicht als folgerichtig zu erkennen.

3. Mittelbare Schlüsse auf Grund von zeitlichen Relationen. In den fol¬
genden beiden Schlüssen

M war früher als P. M war früher als P.
S war gleichzeitigmitM. M war später als S.

S war früher als P. S war früher als P.

gründet sich die Folgerichtigkeit wieder auf das Verhältnis der durch die
betreffenden Prämissen gesetzten besonderen Relationssachverhalte und ist
ohne dessen Erkenntnis nicht ersichtlich. Auch diese und ähnliche zeitliche
Relationsschlüsse sind also material bedingt.
4. Mittelbare Schlüsse auf Grund von Zusammengehörigkeitsrelationen.

Als Beispiele für derartige Schlüsse seien hier nur die beiden folgenden
angeführt:

M ist ein Teil von P. M enthält das P in sich.
S ist ein Teil von M. un(j M ist ein Teil von S.
S ist ein Teil von P. S enthält das P in sich.

Hier sind es offenbar die material-ontologischen Verhältnisse der durch die


